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Heute, dreı Jahrzehnte nach der Unabhängigkeıt, be- gezeigt hat, lauert die Getahr noch VO einer anderen
zeichnen sıch fast sämtlıche Staaten Afrıkas als Republı- Seılte: Alles deutet darauf hın, da{fß iıne funktionierende
ken oder Volksdemokratıien. Dennoch sınd dıe emokra- Demokratiıe auf einem Mınımum Wohlstand autbauen
tischen Freiheiten bısher tast nırgendwo in die Praxıs mu /war zeıgt die Entwicklung der etzten Jahre In I6a
umgeSELZL worden. Die Masse der Bevölkerung, dıe schon teinamerıka, da{ß des wirtschaftlichen Elends ımmer
die Kolonialverwaltung als Fremdkörper abgelehnt hatte, noch freıe Wahlen stattfinden, doch bleıbt dıe Frage, ob
steht dem Staat nach vielen negatıven Erfahrungen sıch dabel eınen Dauerzustan andelt oder nıcht.
voller Skepsıis un mıt gyroßer Dıstanz gegenüber. Die SC- Denn WEeNnN sıch dıe schlechte Wirtschaftssituation für die
genwärtige Protestwelle äflßt erkennen, dafß der Ba- Masse der Bevölkerung nıcht verbessert, Ja s VCOCI-

S15 ımmer Krıtık und Opposıtion gegeben hat be1 schlechtert, wırd der Problemdruck auf die Regierungen
immer stärker werden. Politische Schonfristen lautfen -Exilgruppen, Kırchen un ıIn Selbsthilfegruppen und

-proJjekten. SO werden gegenwärtig ıne Reıihe VO Nı- me1lst schneller a b als wirtschaftliche Gesundungsphasen.
Nur WenNnn den demokratischen Regierungen iınschen der Gestaltungsfreiheit und Selbstverantwortung

sıchtbar, dıe der lange Arm der Zentralregierung bısher Zukuntft gelıngt, dıe Wıirtschaftsmisere rasch iın den Griuft
nıcht erreicht hat und In denen wıeder 1n verstärktem bekommen, haben S1€e iıne Chance Zzu UÜberleben.
Ma{fibse Demokratie praktızıert werden kann. Hıer die Verantwortung der internatıonalen Ge-

meıinschaft eın, die sıch ın den etzten Jahren immer wIe-
der für mehr Markt un: mehr Demokratie 1n den

Wıirtschattswachstum und Entwicklungsländern eingesetzt hat Demokratisierung In

Demokratıisıerung mMUSsen Hand ın Atrıka mu{fß deswegen VO internatiıonaler Entwicklungs-
hılfe un: VO  z einer vernünftigen Schuldenregelung begle1-Hand gehen LEL se1ın, dıe wirtschafrtliche Bürde nıcht groß

Angesichts der eher undemokratischen Vergangenheıt des werden lassen. Denn sollte mıt der Wıirtschaft WI1e€e
schwarzen Afrıka können die gegenwärtigen Demokratıiı- bısher weıter bergab gehen, können die Demokra-
sıerungsbemühungen, zaghaft S1€e auch noch sınd, 11U  — tien den vielfältigen Forderungen der Bevölkerung nıcht
hoffnungsvoll stiımmen. Alle Ansätze, den Pluraliısmus mehr standhalten Der Ruf nach einem starken Führer

käme bald wıeder auf, und das Karussell der Milıtärdikta-Öördern un erweıtern, sollten deswegen unterstutzt
werden. Wıe sıch ıIn der Geschichte jedoch immer wıeder würde sıch wıeder weıterdrehen. Heribert Weiland

„Eıne bürgerliche Gesellschaft tührt keıinen
Krieg‘
Eın Gespräch mıt Proftfessor Ernst-Otto Czempıel
Dıie eılt der milıtarıschen Konfrontation DO  S Nato UN den sıcherheıitspolıitischen Probleme 1n andere Weltgegen-
Warschauer Pakt ın Europa geht Ende, dıe Zeichen stehen den verlagern bzw. sıch dort HELE Herausforderungen
auf Abrüstung. Gleichzeitig zeıgt der Golfkonflikt, dafß der stellen?
Friede In der Welt edroht hleibt. Wıe muß sıch deutsche UN: Czempiel: Wır haben heute ıne Welr VO Uuns, die nıchteuropdische Sicherheitspolitik nach der Überwindung des mehr durch den Ost-West-Konflikt und den GegensatzOo West-Gegensatzes orientieren © Wıe bann R1n euUrODdL- der beıden Supermächte dıszıplınıert wırd Diıeser Gegen-sches Sıcherheitssystem UnNTIer Einbeziehung der Sowjetunion
UN. der Vereinigten Staaten aussehen, das Sıcherheit polıtisch SAaLz hat W1€ 1ne Klammer gewirkt, weıl die Supermächte

hre Politik In der Driıtten Welt entsprechend ausrichte-gewährleistet? Darüber sprachen 201 mıl Professor Ernst-
ten, und dıe Dritte elt dadurch In eınem csehr starken

(Itto Czempiel, Politikwissenschaftler der [nıversitat alße 1ın den Ost-West-Konflikt integriert wurde. Nun 1ST
Frankfurt mıb dem Schwerpunkt ınternationale Politik. DDie Ende, un: dıe Welt wırd zunehmend polyarchıschFragen stellte Ulrich Ruh und multipolar. ESs WAar durchaus ErWarten, da{fß

Herr Professor Czempiel, 1m Golfkonflikt spielen diıesen Voraussetzungen regıonale Konflikte stärker auf-
die Europäer WAar bısher militärisch WwW1e€e polıtısch ine Lretfen würden, weıl regıonale Mächte ıne größere Bedeu-
Nebenrolle. Aber 1STt dieser Konftlikt nıcht doch eın 11L14a17- Lung bekommen, sowohl 1m Miıttleren WwW1€e 1m Fernen
kantes Vorzeichen dafür, da{fßs sıch nach dem Ende des Osten Da schnell gehen würde, hätte ich allerdings
Ust- West-Gegensatzes auch fur Europa dıe entscheıiden- auch nıcht gedacht. Umso dringlicher wırd für die Euro-
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paer dıe Aufgabe, sıch auf die geänderte Weltlage eINZU- sıeht. Ich erkläre mır In YEWISSEr Weıse auch den
stellen. raschen Zugriff der merıkaner im Nahen Osten Auft

diese Weıse konnte dıe Miılıtärmaschine zeıgen, da{ß S$1eBraucht ın Europa künftig verstärkt militärische ertorderlich ISt, und da{fß 11A1l S1Ee nıcht, W as on 1m Kon-Vorkehrungen, LWa durch Bereıitstellung Ol Interven- grefß angestanden hätte, ber Gebühr kürzen sollte.tıonstruppen für Eınsätze In anderen Weltgegenden?
Die Goltfkonflikt 1St aber sıcher keın Anla{fs dafür,Czempiel: Die Europäer ollten nıcht zusam men mIt den die militärischen Strukturen und ÖOptionen des estens InAmerıkanern dıe Rolle der Weltpolizeı spıelen. Diıiese eılt Europa In der bısherigen Form aufrechtzuerhalten464  Interview  päer die Aufgabe, sich auf die geänderte Weltlage einzu-  sieht. Ich erkläre mir in gewisser Weise auch so den  stellen.  raschen Zugriff der Amerikaner im Nahen Osten. Auf  diese Weise konnte die Militärmaschine zeigen, daß sie  HK: Braucht es in Europa künftig verstärkt militärische  erforderlich ist, und daß man sie nicht, was sonst im Kon-  Vorkehrungen, etwa durch Bereitstellung von Interven-  greß angestanden hätte, über Gebühr kürzen sollte.  tionstruppen für Einsätze in anderen Weltgegenden?  HK: Die Golfkonflikt ist aber sicher kein Anlaß dafür,  Czempiel: Die Europäer sollten nicht zusammen mit den  die militärischen Strukturen und Optionen des Westens in  Amerikanern die Rolle der Weltpolizei spielen. Diese Zeit  Europa in der bisherigen Form aufrechtzuerhalten ...  ist vor allem aus zwei Gründen vorbei: Zum einen rekla-  mieren die verschiedenen Regionalmächte einen Hand-  Czempiel: Präsident Bush und Außenminister Baker ha-  lungsspielraum für sich, in den Europa nicht militärisch  ben schon sehr früh, im Herbst 1989, gleich nach dem Fall  eingreifen kann, und außerdem haben die Gesellschaften  der Mauer, interessante Pläne für die Zukunft der Nato  auch in der Dritten Welt infolge ihres verbesserten Bil-  entwickelt. Sie wollen die Nato aufrechterhalten, einmal  dungsstandes heute einen Gestaltungsanspruch, der sich  als . organisatorische Brücke zwischen Westeuropa und  mit militärischer Macht nicht mehr korrigieren läßt. Die  den Vereinigten Staaten, zum zweiten als Vorsorge für  Zeit der Kanonenbootpolitik ist zu Ende, das hat nicht  die unabsehbar lange Zeit der Unsicherheit und Ungewiß-  zuletzt das Beispiel Vietnam deutlich gezeigt. Der eigent-  heit der Entwicklung in der Sowjetunion und in Osteu-  liche Beitrag, den die Europäer und die westlichen Länder  ropa. Dariın stimmen die Europäer mit den Vereinigten  insgesamt ın Konfliktzonen erbringen können, müßte im  Staaten überein. Wir können im Moment auf die Militär-  allianz Nato nicht verzichten. Auch unter der Vorausset-  Bemühen um die Beseitigung derjenigen politischen Pro-  bleme bestehen, die zu militärischen Auseinandersetzun-  zung, daß die Entwicklung so weitergeht, wie wir uns das  gen führen können. Der gegenwärtige Golfkonflikt ist  vorstellen und wünschen, wird man noch etliche Jahre  allerdings insofern eine Ausnahme, als wir es mit einer  eine Militärallianz brauchen als Rückversicherung für  nichtprovozierten Intervention des Irak gegen Kuweit zu  den Fall, daß in Osteuropa, in der Sowjetunion Ereignisse  tun haben. Die Besetzung Kuweits kann nicht hingenom-  auftreten, die auf unsere Sicherheit durchschlagen.  men werden: im Rahmen des Mandats der Vereinten Na-  HK: Aber man muß auch weiterdenken. Wird die Nato  tionen sind angemessene Gegenmaßnahmen legitimiert.  nicht doch in absehbarer Zeit in ihrer bisherigen Form  Es wird aber immer wieder auch Auseinandersetzungen in  überflüssig?  der Dritten Welt geben, in die der Westen nicht eingreifen  kann und auch nicht eingreifen soll.  Czempiel: Zweifellos wird die Nato sowohl in ihrer mili-  tärischen Funktion wie als Brücke zwischen den Vereinig-  ten Staaten und Europa an Bedeutung verlieren und  „Wir können iım Moment auf die  schließlich auch durch eine andere Konstruktion ersetzt  Milıtärallianz Nato nicht verzichten“  werden müssen. Auch in dieser Richtung hat Präsident  Bush schon Andeutungen gemacht: Die Amerikaner sind  HK: Das westliche Verteidigungsbündnis hat durch die  politischen und ideologischen Veränderungen im bisheri-  demnach bereit, mit der Europäischen Gemeinschaft,  aber auch mit einer sich herausbildenden politischen  gen Ostblock seine bisherige Funktion weitgehend einge-  büßt. Die militärischen Potentiale stehen aber noch in  Union Europas, stärker zu kooperieren. Damit wird die  alte Vision Kennedys von der europäischen Säule der at-  erheblichem Umfang bereit. Ergibt sich in dieser Situa-  lantischen Partnerschaft wieder aufgenommen, und so  tion nicht fast zwangsläufig die Tendenz, den Nato-Auf-  könnte eine neue Konstruktion einer Atlantischen Ge-  trag in Richtung auf außereuropäische Konfliktfelder zu  meinschaft entstehen: Ein sich vereinigendes oder jeden-  erweitern bzw. umzupolen?  falls stärker kooperierendes Westeuropa, das in einer neu  Czempiel: Man muß hier den historischen und den struk-  zu strukturierenden politischen Gemeinschaft mit den  turellen Aspekt unterscheiden. Amerikaner und Westeu-  Vereinigten Staaten dauerhaft die gemeinsamen Interes-  ropäer waren sich bei der Gründung der Nato darüber  sen bearbeitet.  einig, daß das Bündnis nicht jenseits des Wendekreises  des Krebses, also in der Dritten Welt, intervenieren sollte.  HK: Und welchen Platz hat in einer solchen Zukunftsvi-  sion dann Osteuropa? Der Warschauer Pakt wird als  Das war von beiden Seiten eine Vorsichtsmaßnahme: Die  Bündnissystem kaum noch lange Bestand haben. Wie las-  Amerikaner dachten an den europäischen, die Europäer  an den amerikanischen Imperialismus. Es sieht nicht da-  sen sich dann die bisherigen Satellitenstaaten der Sowjet-  union militärisch wie politisch in ein neues Sicherheitssy-  nach aus, daß die Nato ihr Einzugsgebiet erweitern wird,  stem einbinden?  und ich bin auch nicht der Meinung, daß sie heute eine  solche Erweiterung vornehmen sollte. Strukturell gesehen  Czempiel: Letztlich läßt sich diese Frage nur im Rahmen  gebe ich Ihnen allerdings recht: Wir haben eine riesige  einer gesamteuropäischen Neuordnung lösen. Leider  Militärmaschine, die jetzt nach dem Ende des Ost-West-  macht sich der Westen bislang viel zu wenig Gedanken  Konflikts leerläuft, und die sich natürlich, um nicht abge-  darüber, wie ein politisches System für ganz Europa aus-  baut zu werden, nach anderen Betätigungsfeldern um-  sehen könnte, das als solches Sicherheit garantiert. BisherIST VO allem aus wWel Gründen vorbeı: Zum eıiınen rekla-

mlıeren die verschiedenen Regionalmächte eınen and- Czempiel: Präsıdent Bush und Aufßenminister Baker ha-
lungsspielraum für sıch, In den Europa nıcht milıtärisc ben schon sehr früh, 1m Herbst 1989, oyleich nach dem Fall
eingreıfen kann, und außerdem haben die Gesellschaften der Mauer, interessante Pläne für dıe Zukunft der Nato
auch In der Dritten Welt infolge iıhres verbesserten Bıl- entwiıckelt. Sıe wollen dıe Nato aufrechterhalten, eiınmal
dungsstandes heute eınen Gestaltungsanspruch, der sıch als organısatorische Brücke zwıschen Westeuropa und
mıt mılıtärischer Macht nıcht mehr korrigieren läfßt Dıe den Vereıinigten Staaten, Z zweıten als Vorsorge für
eıt der Kanonenbootpolitik 1ST Ende, das hat nıcht dıe unabsehbar lange eıt der Unsicherheit und Ungewifß-
zuletzt das Beıspıel Vıetnam deutlich gezeıgt. Der e1gent- heit der Entwicklung In der SowjJetunion und In ()steu-
lıche Beıtrag, den dıe Europäer und dıe westlichen Länder ropDa Darın stiımmen die Europäer mMIt den Vereinigten
insgesamt ıIn Kontftliktzonen erbringen können, müfste 1m Staaten übereın. Wır können 1m Moment auftf dıe Miılıtär-

allıanz Nato nıcht verzichten. Auch der Vorausset-Bemühen Un die Beseıtigung derjenigen polıtischen DPro-
bleme bestehen, dıe mılıtärischen Auseinandersetzun- Uung, da{fß die Entwicklung weıtergeht, WI1E WIr uns das
SCH tühren können. Der gegenwärtige Goltkonftlikt 1ST vorstellen und wünschen, wırd INan noch etliıche Jahre
allerdings insotfern iıne Ausnahme, als WIr MIt eıner ıne Miılıtärallianz brauchen als Rückversicherung für
nıchtprovozierten Intervention des rak SCHCH Kuweıt zZzu den Fall, da{fß In Usteuropa, In der SowJetunion Ereign1isse
iun haben Die Besetzung Kuweıts kann nıcht hingenom- auftreten, dıie auf uUNsSeTEC Siıcherheit durchschlagen.
[NECIIN werden: 1mM Rahmen des Mandats der Vereıinten Na- Aber 11Nan mu{ß auch weıterdenken. Wırd die Natotionen sınd ANSECMESSCHNC Gegenmafsnahmen legıtımıert. nıcht doch In absehbarer eıt In ihrer bısherigen FormEs wırd aber ımmer wıeder auch Auseinandersetzungen ıIn überflüssig?der Drıitten Welr geben, In dıe der esten nıcht eingreıifen
kann und auch nıcht eingreıfen oll Czempiel.: Z weıtellos wırd diıe Nato sowohl in ıhrer miılı-

tärıschen Funktion WI1E als Brücke zwiıischen den Verein1g-
ten Staaten und Luropa Aa Bedeutung verlıeren und„ Wır können 1mM Moment auf dıe schliefßlich auch durch iıne andere Konstruktion BZTMılıtärallianz Nato nıcht verzichten“ werden muüssen. Auch In dieser Rıchtung hat Präsiıdent
Bush schon Andeutungen gemacht: Die Amerıkaner sındHK Das westliche Verteidigungsbündnıs hat durch die

polıtıschen un ıdeologıischen Veränderungen 1mM ısherı1- emnach bereıt, miıt der Europäischen Gemeinschaft,
aber auch mıt einer sıch herausbildenden politischenSCH Ostblock seıne bısherige Funktion weıtgehend einge-

bhüfst Dıie mılıtärischen Potentiale stehen ber noch ın Unıon Europas, stärker kooperleren. Damıt wırd die
alte Vısıon Kennedys VO der europäıischen Säule der 4AL-erheblichem Umfang bereıt. Erg1ibt sıch In dieser S1ıtua- lantiıschen Partnerschaft wıeder aufgenommen, undt10n nıcht tast zwangsläutıg die Tendenz, den Nato-Auf- könnte iıne C Konstruktion eıiner Atlantıschen (Ge-

LTrag ıIn Rıchtung auf außereuropäische Konfliktfelder zu meılnschaft entstehen: Eın sıch vereinıgendes oder jeden-erweıtern bzw. umzupolen? talls stärker kooperlerendes Westeuropa, das In eıner HE  —

Czempiel: Man mu{fß hıer den hıistorischen un: den struk- strukturı:erenden polıtıschen Gemeinschaftfrt MmMIt den
turellen Aspekt unterscheiden. Amerıkaner un Westeu- Vereıinigten Staaten dauerhaft dıe gemeınsamen nteres-
ropaer sıch be]l der Gründung der Nato arüber x  —_ bearbeitet.
ein1g, da{fß das Bündnıs nıcht Jenseıts des Wendekreises
des Krebses, Iso ıIn der Drıitten Welt, intervenleren sollte Und welchen Platz hat 1n eıner solchen Zukunftsvi-

S10N dann Usteuropa” Der Warschauer Pakt wırd alsDas WAar VO  s beıden Seliten ıne Vorsichtsmafßnahme: Dıie Bündnıssystem kaum noch lange Bestand haben Wıe las-Amerıkaner dachten den europälschen, dıe Europäer
den amerıkanıschen Imperialısmus. Es sıeht nıcht da- SC  } sıch dann dıe bısherigen Satellıtenstaaten der SowJet-

unıon milıtärisch W1€e polıtısch In eın Sıcherheitssy-nach aus, da{ß dıe Nato ihr Eiınzugsgebiet erweıtern wırd, stem einbinden?und iıch bın auch nıcht der Meınung, dafß S1e heute ıne
solche Erweıterung vornehmen sollte. Strukturell gyesehen Czempiel: Letztlich läfßt sıch diese Frage 1U 1m Rahmen
gebe ich Ihnen allerdings recht: Wır haben 1ne riesige eiıner yesamteuropälschen Neuordnung lösen. Leider
Miılıtärmaschine, dıe Jetzt nach dem Ende des (Ost-West- macht sıch der Westen bıslang viel wen1g Gedanken
Konftlikts leerläuft, und dıie sıch natürlıch, nıcht abge- darüber, WI1€E 1ın polıtisches 5System für Banz Europa 4U S -
baut werden, nach anderen Betätigungsfeldern U111- sehen könnte, das als solches Sıcherheit yarantıert. Bisher
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mußten WIr Sıcherheit 1m Ost-West-Kontlıkt durch die eher zunächst die wirtschaftlıche, dann aber vielleicht
wechselseıtige Abschreckung der eıden Miılıtärallianzen auch polıtısche Integration MIt Westeuropa anstreben.
herstellen. ach deren Auflösung bzw Abminderung be- Könnten dann die europälischen Staaten nıcht INSgE-steht durchaus dıe Gefahr, da{fß Europa sıch zurückbildet

Samı<ı über das bısher vorgesehene Ma{iß hınaus MAaSSIV ab-ıIn ıne Konstellatıon, WI1eE S1E bıs ZzUu Ende des /weıten
rüusten, weıl keinen Gegner mehr o1bt, der abgeschrecktWeltkrieges bestand, nämlıch eın Europa der Natıional- werden müfste?

Staaten, das Ja EXIrem konflikthaltig Wr und auch wıeder
werden könnte. Es werden sıch NECUC, eigentlıch alte Czempiel: Wenn WIr SE i1ıne europäılsche Ordnung ha-
Konflikttormationen 1in Europa herausbilden, WEenNn WIr ben, die aufgrund iıhrer polıtıschen Strukturen Sıcherheit
dem nıcht vorbeugen. Eıne Konstruktion Europas, die 4aUS produzıert, sınkt der Bedarftf miılitärischer Sicherheits-
sıch heraus Frıeden produzlert, müfßte A4U S den beiden gewährleistung erheblich. Er kann 1m Endetftekt auf Polı-
Bausteinen Symmetrıe un: Demokratie entstehen. zeikräfte reduziert werden. Wıe WIr In Westeuropa schon

längst keinen Anlafß mehr haben, für den Fall elines fran-
zösıschen oder englıischen Angriffs auf die Benelux-Staa-

„Demokratıen haben bisher keinen ten oder dıe Bundesrepublık miılıtäriısch VOrZUSOÖTSCN,
wırd Westeuropa ın Zukunft keıne milıitärische VorsorgeKrıeg untereinander geführt” gegenüber der SowJetunion mehr treffen mussen. Umge-

Symmetrıe welcher Größen? kehrt wırd sıch die SowjJetunion nıcht mehr einen
möglıchen Angrift VO Miıtteleuropa A4AUS rusten mussen.

Czempiel:; Wır brauchen WEe1 Gröfßen in Europa, die sıch
In ihrer Ausstattung und ihren Fähigkeıten einigermaßen „Natıonale Streitkräfte werden 1nentsprechen. Diese beıden Größen ollten dann
INE in eıner gesamteuropälischen Organısatıon datür SOTLT- reduzierter Form bestehen bleiben“
SCH, da{ß dıe Kooperatıion 7zwıischen ihnen gewaltfreı HEK Sollte dann auch eınen gemeiınsamen europäl-verläuft. Gegenwärtig stellen WIr ıIn der SowJetunıion WI1E schen Rahmen fur die verbleibenden milıtärischen Ver-ıIn Westeuropa WEe1 ENISESCNBECSETLZLE, aber interessanter- bände geben oder SOr WI1E eiıne AUS verschiede-welse auf das yleiche Zıel zulaufende P”rozesse fest, nam-
lıch dıe Entstehung On stark föderatıv oder konföde- natıonalen Kontingenten zusammengesetzte europäl-

sche Armee, die die unerläfßliche Schutztunktion ausübt?ratıv geglıederten Größen. In Westeuropa läuft dieser
Prozefß als Verdichtung der Integration der Europäischen Czempiel.: Zunächst 1St wohl auft absehbare eıt davon
Gemeinschaftt ab, ın der SowJetunion als Zertall des auszugehen, da{ß natıonale Streitkräfte als Ausdruck der
wjetischen Empires In ine kontöderatıve Struktur. Das Souveränıtät un als Miıttel natiıonaler Rückversicherung
IST. ın beiden Fällen begrüßen, weıl WIr aUuUsS der (Ge- bestehen bleiben, WenNn auch ın reduzierter Form. DDas
schichte der polıtischen Theorıe WwI1ssen, dafß Kontödera- galt siıcher nıcht ur tür Westeuropa, sondern auch tür dıe
tiıonen die geeıgneten Konstruktionen sınd, U1n eiınerseılts bisherigen Ostblockstaaten Auch S16 sınd ar dabel,
die notwendıge Kooperatıon um 7weck der Sıcherheit hre Streitkräfte reduzıeren, werden bıs auf weıteres
und der Verbesserung des Lebensstandards gewährleı- aber natıonale rmeen behalten. Je weıter die polıtısche
SteN, auf der anderen Seılte aber Konzentratıon OI Macht Integration In Europa tortschreitet, desto mehr wırd

auch aut mılıtärıischem Gebiet verschiedenen Formenverhindern. Diese beıden yroßen Gebilde Westeuropa,
die Europäische Gemeıinschaft, und dıe SowJetunion lıe- der Kooperatıon un: Integration kommen. So würde
en sıch ın dem Ma(le austarıeren, 1ın dem gelingt, dıe dann Westeuropa A4aUS einer Reihe konzentrischer Kreıse
sowjetische Seılıte wirtschaftlich und technologisch eNL- mMI1t unterschiedlichen Graden der polıtıschen und auch
wickeln und demokratisıeren. milıtärischen Integration bestehen. Den Kern würde S1-

cherlich das Sechsereuropa mıt der WesteuropäischenDemokratıisıerung würde dann verhindern, da{fß sıch Unıion als miılıtärıischem Zusammenschlufß bılden, yegebe-die sowjetische Kontöderatıon einem übergewichtigen
Machttaktor entwickelt nentalls mIıt integrierten Streitkrätten. Wıe sıch die Dınge

in Usteuropa mıttel- und längerfristig entwıckeln, 1St —

türlıch schwerer abzuschätzen.Czempiel: Demokratisierung 1ST eın entscheıdender
Strukturbaustein eınes Europa. Wenn INa  S die Welche sollte bzw könnte dann dıe Konfe-Konfliktanlässe 1mM internatıonalen System systematısch renz für Sıcherheit un: Zusammenarbeıt ıIn Europa beım
analysıert, stellt 1114  —_ fest, da{fß dıe wichtigsten Ursachen Autbau eines dıe bısherigen Blöcke ersetzenden und über-für Gewaltanwendung zweıtellos autorıitär-diktatoriale wölbenden europäıischen Sicherheitssystems spielen?Herrschaftssysteme sınd. Andererseılts wıssen WITr, da{fßs
Demokratıen untereinander bisher keinen Krıeg geführt Czempiel: Man sollte die KSZE! WI1e€e S1E yegenwärtig be-
haben Eın aUS WEeI1 großen demokratischen Kontödera- steht, nıcht überschätzen. S1e 1STt Ja nıchts weıter als ıne
tionen bestehendes Europa würde dann auch den bisheri- Konfterenzfolge. Wenn sıch aber Europa N den D  E€-
CN Satellıtenstaaten der SowjJetunion erlauben, ihren triıschen und demokratısıerten Größen konstitulert,

W1€ iıch ckızzıert habe, könnte dıe KSZE eiıner reg10-ANZSEMESSCHNECN Platz finden. S1e werden vermutlıch
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nalen Organısatıon werden, dıe dann die SowJetunion miıt wiırd. Wahrscheinlich wırd In Zukunft welt wenıger
Westeuropa verbiındet. Dabe!ı könnten die USA und Ka- strategıische Nuklearwaftften auf beıden Seıten geben; dıe
nada nach WI1e VOT eıl dieser regıonalen UOrganısatıon nsätze datür sınd Ja gegeben, WECNN auch dıe CS
se1ın. Wır hätten dann WEe1 große Kreıse, innerhalb deren Verhandlungen erneut 1INS Stocken geraten sınd und dıe
sıch dıe Kooperatıon besonders verdıichtet: SA eınen die Modernisierung der Nuklearwatten weıtergeht. (sanz
SZE als Verbindung zwıischen SowjJetunion und VWest- aufgeben werden aber beıde hre Nuklearbewaffnung nıe
CULODA und ZU anderen iıne 1E  e strukturierte (Gemeın- S1e ollten auch nıcht, weıl diese Wafftfen eın Miırttel AA

schaft zwıischen Westeuropa und den Vereinigten Staaten. Kriegsverhinderung der allerersten Klasse darstellen.
ber beıde Seıten sınd der Verminderung interessıiert,Nochmals dieser Verklammerung zwischen den mehrtachen Overkill abzubauen, den für dieWesteuropa un den Vereinigten Staaten: Welche Funk-

tion könnte S1e haben, WeEenn dıe mılıtärische Partnerschafrt Gewährleistung VO Sıcherheit nıcht braucht. Ebenso
möchten beıde Großmächte die Weıterverbreitung derdurch Abrüstung und polıtısche Sıcherheitsstrukturen Nuklearwafftfen verhindern.Bedeutung verlert?

Czempiel: | D esteht nach W1e€e VOT Anlaß, die sroße Inter-
essenıdentiıtät zwıschen Amerıka und Westeuropa organı- ‚m Europa sınd Nuklearwafften
satorıisch fassen. Außerdem sehe ich A4U S Gründen der schlicht überflüssıg”Vorsorge dıe Notwendıigkeıt, dıe amerıkanısche Sıcher-
heitsgarantıe tür Europa erhalten. Das WAar auch dıe Und W as vyeschieht mIıt den französıischen und englı-
ursprünglıche Intention des Nordatlantikvertrags. Der schen Atomwalfen, WECNN die beıden Supermächte nuklear

abrüsten, ber einem Mınımalbestand testhalten?Vertrag 1St Ja nıcht identisch mI1t der Mılıtärorganıisation
Nato, die TSL spater kam Der Vertrag enthält die wech- Czempiel: Auf absehbare eıt werden Frankreıich undselseıtige Sıcherheitsgarantıe, die auf unabsehbare elıt England hre Nuklearwaffen ohl behalten. ber WECNNbestehen leiıben sollte Dazu raucht INa  s den Mılıtärap-

nıcht. Dıe entsprechende Organısatıon kann abge- der Abrüstungsprozefß der beiden Supermächte weıt BC-
nu vorangeschrıtten seın wırd, werden auch Frankreichschafft werden, ber der Nordatlantıkvertrag kann

nächst weıter bestehen bleıben. Das schliefst nıcht aus,
und Großbritannien hre Nuklearwaffenpotentiale über-
denken mussen und auch können. Schliefßlich hatten dieseda{fß eınes Tages Sanz aufgelöst wırd Potentiale biısher 1m Ost-West-Konftlikt Ja NU  — ıne Hılts-

Was könnte dann seıne Stelle treten ” tunktion. Sıe ollten die amerıkanısche Nukleargarantıe
Czempiel: Es wAäare ıne optimale Lösung, WENN die Vereıl- für den Fall aktıvieren, dafß dıe Amerikaner ın europäl-

schen Augen nıcht rechtzeıitig den Griuft den Nu-nıgten Staaten und Westeuropa iıne regıonale Organısa-
t10N nach Kapıtel der Charta der Vereinten Natıonen klearwafftfen ZEeEWaRT hätten. Wenn sıch der Ost- West-

Konflikt zurückbildet, wırd auch die Notwendigkeıt fürbılden würden. Dıie Interessenıidentität 1St orofß CHNUS,
iıne solche Verbindung rechtftertigen. Die Form der Frankreich un auch für Großbritannien geringer, diese

Funktion ihrer Nuklearwaften aufrechtzuerhalten.regıonalen Organısatıon lıeße den Amerıkanern und
Europäern genügend Handlungsfreiheıit, Jjeweıls e1- Sollte eın politisch WI1IEe miılıtärisch stärker integrier-
SCHC Interessen befriedigen können. ber S1€e würde LES Europa sinnvollerweıse über eın eiıgenes, VO den Ver-
gleichzeıtig das hohe Ma{i Interdependenz auf WIrt- ein1ıgten Staaten unabhängiges Potential Nuklearwaf-
schaftliıchem und polıtıschem Gebiet auch vertraglıch ad- fen verfügen?

abbilden. Czempiel: Ich halte das nıcht für erstrebenswert. Eın Nu-
Sowohl dıe Vereinigten Staaten W1€e die SowjJetunion klearpotentıial in Europa, das dann Ja notwendıgerweıl1se

werden aller Voraussıcht nach nuklear geruüstete Grofß- welılt verstärkt werden müßte, da{ß dem amerıkanı-
mächte leiben. Auch Frankreich un Grofßbritannien schen un dem sowJetischen Potential gleichkäme, würde
stellen hre Atombewaffnung derzeıt nıcht ZUr Disposı- den Rüstungsprozelß INn elıner Sanz unsınnıgen und 11VCEI-

t10N2. Welchen ınn hat ber dıe nukleare Abschreckung antwortlichen Weiıse 1E  = anheıizen. In Europa sınd Nukle-
nach dem Ende des UOst- West-Gegensatzes? arwatten nach dem Ende des Ost-West-Kontlikts schlicht

überflüssıg, weıl S1€e Ja hauptsächlich DU  — gyegenseıltıigenCzempiel: Diıe Nuklearpotentıiale schaftfen iıne esondere
Verbindung zwiıischen den Vereinigten Staaten und der Abschreckung gebraucht wurden. Auch be]l möglıchen

Konflikten In der Drıitten Welt nutzen S1€e nıchts. SolcheSowjJetunılon, dıe auch weıterhın bestehen leiben wırd
und bisher teıls konfrontatıve, teıls kompetitıve und teıls Konflikte werden ‚nur” mIıt konventionellen Waftfen aUuU$Ss-

kooperatıve Aspekte ın sıch Davon werden beıde
kaum abgehen. Insotern raucht also den amerıka- Frankreıich und England sınd nıcht NUu  — nuklear be-
nısch-sowjetischen Bılateralısmus, der die Beziehungen waffnet, S1€e verfügen auch W1€e die meılsten europälschen
nach der milıtärısch-strategischen Seıte absıchert und Staaten über iıne einıgermaißen ungebrochene Miılıtärtra-
gleichzeitig gewährleıstet, da{fß In Europa un In der dıtiıon. Dementsprechend ürften S1€E auch 1m Zeıitalter
Welt keinen Nuklearkrieg der beıden Supermächte geben der Abrüstung, nach dem Ende des Ost-West-Konftlıkts,
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wenıg Probleme haben, die Exıstenz VO  en Streitkräften als vermute, da{ß S$1e durch den Beıtrıtt der DDR noch vergrÖö-
Element der natıonalen Identität un Souveränıität le- Rert wiırd, weıl WIr dort ZUu eıl noch mIıt sehr alten
gyıtımleren. Wıe sıeht ber damıt in der Bundesrepublık Denkstrukturen u  - haben Ich bın ber ennoch
aUs, deren Streitkräfte VO vornhereın 1m Rahmen der versichtlıich, nıcht zuletzt aufgrund vieler Beobachtungen
Nato, auf dem Hıntergrund der Ost-West-Konftrontation be] der Bundeswehr. Es o1bt viele Offizıere, die SCNHN
aufgestellt wurden? Wır brauchen nıcht mehr Miılıtär, schon Sar nıcht mehr

natıonale Streitkräfte, weıl S1€ sıch die Getahren TIn-Czempiel: Ich sehe für die Bundesrepublık hıer ıne realı-
NEIN, dıie Deutschland 1m europäılschen klassıschen Staa-stische un ıne idealıstische Perspektive. Dıi1e iıdealısti-
LENSYSLEM produzılert hat Ich kenne viele Offiziere ın dersche ware, da{fß die Bundesrepublık sıch auf ihr Geburts- Bundeswehr, dıe troh darüber sınd, da{fß der Ost-West-jahr 1949 und auf hre bisherige Raıson V’&tat als Kontlıikt Ende 1St, und nach eıner zıvilen Beschäfti-Wirtschafttsmacht besinnt und Sagtl, WIr sınd eigentlıch
SUunNns Ausschau halten. Natürlıch kann I1a  — nıcht VOiıne bürgerlich-lıberale Demokratıe, die auf Streitkräfte, heute auf MOrsScCNh Hunderttausende W Soldaten entlas-

WEeNN irgend geht, tunlichst verzichten sollte und auch
SCN, aber die Zielrichtung hın ZUuU unerläßlichen Mını-dann verzichten kann, WENN WIr ın Europa eın System ha-
I1N1U Streitkräften wırd doch weıthın geteılt.ben, das Sıcherheit polıtısch gewährleıstet. Japan hat uns

1n dieser Beziehung ein1ges vorgemacht: Dort IsSt der Ver- Das vereıinte Deutschland wırd aber ennoch In Se1-
zıcht auf jegliche offensive Rolle des Miılıtärs stärker als nNer Aufßen- und Sıcherheıitspolitik darauft edacht seın
IN der Bundesrepublık 1ın der Verfassung verankert. Au- müssen, dafß be1 den östlıchen WI1€e westlichen Nachbarn
ßerdem hat Japan auch deutlich gezelgt, WI1e€e die geringere keine Befürchtungen entstehenInterview  467  wenig Probleme haben, die Existenz von Streitkräften als  vermute, daß sie durch den Beitritt der DDR noch vergrö-  Element der nationalen Identität und Souveränität zu le-  ßert wird, weil wir es dort zum Teil noch mit sehr alten  gitimieren. Wie sieht es aber damit in der Bundesrepublik  Denkstrukturen zu tun haben. Ich bin aber dennoch zu-  aus, deren Streitkräfte von vornherein im Rahmen der  versichtlich, nicht zuletzt aufgrund vieler Beobachtungen  Nato, auf dem Hintergrund der Ost-West-Konfrontation  bei der Bundeswehr. Es gibt viele Offiziere, die sagen:  aufgestellt wurden?  Wir brauchen nicht mehr Militär, schon gar nicht mehr  nationale Streitkräfte, weil sie sıch an die Gefahren erin-  Czempiel: Ich sehe für die Bundesrepublik hier eine reali-  nern, die Deutschland im europäischen klassischen Staa-  stische und eine idealistische Perspektive. Die idealisti-  tensystem produziert hat. Ich kenne viele Offiziere in der  sche wäre, daß die Bundesrepublik sich auf ihr Geburts-  Bundeswehr, die froh darüber sind, daß der Ost-West-  jahr 1949 und auf ihre bisherige Raison d’etat als  Konflikt zu Ende ist, und nach einer zivilen Beschäfti-  Wirtschaftsmacht besinnt und sagt, wir sind eigentlich  gung Ausschau halten. Natürlich kann man nicht von  eine bürgerlich-liberale Demokratie, die auf Streitkräfte,  heute auf morgen Hunderttausende von Soldaten entlas-  wenn es irgend geht, tunlichst verzichten sollte und auch  sen, aber die Zielrichtung hin zum unerläßlichen Mini-  dann verzichten kann, wenn wir in Europa ein System ha-  mum an Streitkräften wird doch weithin geteilt.  ben, das Sicherheit politisch gewährleistet. Japan hat uns  in dieser Beziehung einiges vorgemacht: Dort ist der Ver-  HK: Das vereinte Deutschland wird aber dennoch in sei-  zicht auf jegliche offensive Rolle des Militärs stärker als  ner Außen- und Sicherheitspolitik darauf bedacht sein  ın der Bundesrepublik in der Verfassung verankert. Au-  müssen, daß bei den östlichen wie westlichen Nachbarn  ßerdem hat Japan auch deutlich gezeigt, wie die geringere  keine Befürchtungen entstehen ...  Belastung durch Militärausgaben der Wirtschaft zugute  kommt.  Czempiel: Wir werden vor allem von den osteuropäischen  Staaten immer wieder darauf aufmerksam gemacht, daß  HK: Aber auch Japan hat eine Armee, auf die es wohl  sie nichts so sehr fürchten wie die Wiedererstehung eines  kaum verzichten wird ...  militärisch starken unabhängigen Deutschland in Mittel-  Czempiel: Auch in der Bundesrepublik, das die realistische  europa. Wir sollten deshalb alles daran setzen, um eine  solche Entwicklung zu verhindern. Ich sehe die Reduzie-  Perspektive, wird es nicht soweit kommen. Zum einen  wird sie als östlichster Staat des Westens und ım Rahmen  rung der Streitkräfte auf 370000 als ein Zeichen dafür,  der Nato nicht auf Streitkräfte verzichten wollen. Man  daß die Dinge in Bonn so gesehen werden, und kann nur  hoffen, daß es dabei auch bleiben wird, wenn das verei-  muß aber zum anderen auch sehen, daß die 35 Jahre, in  nigte Deutschland die volle Souveränität und Entschei-  denen die Bundesrepublik wieder militärische Potentiale  dungsfreiheit wiedererlangt hat. Wichtig ist vor allem  aufgebaut hat, an ihrem politischen und wirtschaftlichen  auch, daß parallel zur Herstellung der deutschen Einheit  System nicht spurlos vorübergegangen sind. Wir verfügen  die. Bundesrepublik die Integrationsbestrebungen ver-  über eine ansehnliche Rüstungsindustrie mit den entspre-  stärkt und sich über die Wirtschafts- und Währungsunion  chenden Verflechtungen. Unsere Politiker sind seit 40  hinaus um eine politische Union Europas bemüht. Diese  Jahren darauf geeicht, den Gedanken der Verteidigung  politische Union könnte dann auch die Verfügungsmacht  sehr hoch zu halten und die Verteilung der Werte danach  über die Streitkräfte übernehmen, wenn die Nato in der  auszurichten. Es gibt auch in den Streitkräften und den  damit verbundenen Bürokratien starke Interessen, die auf  bisherigen Form einmal nicht mehr existiert. Zu einer Re-  nationalisierung der deutschen Streitkräfte darf es in die-  die Fortsetzung der Friedenssicherung durch militärische  sem Zusammenhang nicht kommen.  Stärke drängen oder sich jedenfalls radikalen Kürzungen  widersetzen. Deswegen wird eine Neuorientierung Zeit  HK: Bisher konnte man die Existenz der Bundeswehr  und die Wehrpflicht mit der sowjetischen Bedrohung legi-  brauchen. Ich glaube aber, daß das liberal-demokratische  Element in der Bundesrepublik und gerade auch in der  timieren. Wenn diese Bedrohung wegfällt und militäri-  jüngeren Generation kräftig genug ist, um diesen Prozeß  sche Gefahren höchstens noch ganz entfernt drohen, wie  voranzubringen und zu unterstützen.  soll man dann für den Dienst in den Streitkräften motivie-  ren?  „In absehbarer Zeit werden wir zu  Czempiel: Man kann wirklich niemandem mehr klarma-  einer Berufsarmee übergehen können“  chen, warum ein junger Mann zwölf Monate seines Le-  HK: Kommt aber nicht durch den Beitritt der DDR zur  bens für eine Institution hergibt, die nicht mehr gebraucht  wird. Deswegen glaube ich, daß wir in absehbarer Zeit die  Bundesrepublik und das damit verbundene Ende der al-  Wehrpflicht aufgeben und zu einer Berufsarmee überge-  liierten Vorbehaltsrechte möglicherweise ein retardieren-  hen können. Natürlich ist mir klar, welche Probleme eine  des Moment ins Spiel? Könnte eine größere und von  Berufsarmee aufwirft. Aber wenn sie Teil einer integrier-  Souveränitätsbeschränkungen befreite Bundesrepublik  ten westeuropäischen Struktur ist, sind die Gefahren weit-  das Militär als Element der Staatsraison nicht stärker ge-  gehend gebannt. Eine auf das unumgängliche Minimum  wichten als bisher?  beschränkte Berufsarmee als integrierter Bestandteil west-  Czempiel: Diese Gefahr ist durchaus vorhanden, und ich  licher Streitkräfte, so könnte ich mir die zukünftige RolleBelastung durch Mılıtärausgaben der Wıirtschaft ZUgUuLE
kommt. Czempiel: Wır werden VO  s allem VO den osteuropäiıischen

Staaten immer wıeder darauf autmerksam yemacht, da{ß
Aber auch Japan hat ıne Armee, auf dıe ohl S1e nıchts sehr fürchten W1€e die Wıedererstehung elnes
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Czempiel: Auch INn der Bundesrepublık, das die realıstische CUTFODA. Wır ollten eshalb alles daran SCELZCNH; ıne
solche Entwicklung verhindern. Ich csehe die Reduzie-Perspektive, wırd nıcht SOWeılt kommen. Z um einen

wırd S$1€e als östlichster Staat des estens und 1mM Rahmen runs der Streitkräfte auf 5/0 000 als eın Zeichen dafür,
der Nato nıcht auf Streitkräfte verzichten wollen. Man da{fß die Dıinge In Bonn gesehen werden, und kann 1U  —

hoffen, da{fß dabe!l auch leiben wiırd, WEeEenNnn das verel-mu{fßs aber ZU anderen auch sehen, da{fß die Jahre, In nıgte Deutschland dıe volle Souveränıtät und Entschei-denen die Bundesrepublık wıeder miılitärische Potentıiale dungsfreıiheılt wıedererlangt hat. Wiıchtig 1St VOT allemaufgebaut hat, ihrem politischen und wirtschaftlıchen auch, da{fß parallel ZU  — Herstellung der eutschen EinheitSystem nıcht spurlos vorübergegangen sınd. Wır verfügen die Bundesrepublık die Integrationsbestrebungen VT -über ıne ansehnliche Rüstungsindustrıe mMI1t den ENISPrCE- stärkt un: sıch über die Wırtschaftts- und Währungsunionchenden Verflechtungen. Unsere Politiker sınd selt hıinaus i1ne polıtische Unıi0on Europas bemüht. DieseJahren darauf geeicht, den Gedanken der Verteidigung polıtısche Unıon könnte dann auch dıe Verfügungsmachtsehr hoch halten und dıe Verteiulung der Werte danach über dıe Streitkräfte übernehmen, W die Nato In derauszurichten. Es o1bt auch ın den Streitkrätten un: den
damıt verbundenen Bürokratıien starke Interessen, dıe auf bisherigen Form einmal nıcht mehr exI1stlert. 7u eıner Re-

natıonalısıerung der deutschen Streitkräfte dartft In die-die Fortsetzung der Friedenssicherung durch miliıtärische
e Zusammenhang nıcht kommen.Stärke drängen oder sıch jedenfalls radıkalen Kürzungen

wıdersetzen. Deswegen wırd ıne Neuorientierung eıt Bisher konnte NNa  — dıe Exıstenz der Bundeswehr
und die Wehrpflicht mIıt der sowJetischen Bedrohung leg1-brauchen. Ich gylaube aber, da{fß das liberal-demokratische

Element In der Bundesrepublık und gerade auch ın der timleren. Wenn diese Bedrohung wegftällt und mılıtärı-
Jüngeren (Generatıon kräftig SE diesen Prozefß sche Getahren höchstens noch Sanz entternt drohen, W1€
voranzubringen und unterstutzen oll INa  = dann für den Dıenst ın den Streitkräften motıivle-

ren”
2n 1bsehbarer eıt werden WIr Czempiel: Man kann wirklich n1ıemandem mehr klarma-
eıiner Berufsarmee übergehen können“ chen, eın Junger Mann zwoöltf Monate selnes ILe-

Kommt aber nıcht durch den Beıtrıtt der DDR Z
bens für ine Institution hergı1bt, diıe nıcht mehr gyebraucht
wiırd. Deswegen ylaube ich, da{fß WIr 1n absehbarer eıt dıeBundesrepublık und das damıt verbundene Ende der al- Wehrpflicht aufgeben und einer Berutfsarmee überge-Inerten Vorbehaltsrechte möglicherweıse eın retardıeren- hen können. Natürlich 1St MIr klar, welche Probleme iınedes Moment 1INns Spiel? Könnte ine yrößere un VO Berufsarmee autftwirtt. Aber WEenNnNn S1Ee eıl einer integrier-Souveränıtätsbeschränkungen befreite Bundesrepublık ten westeuropäılschen Struktur ISt, sınd die Gefahren weIlt-das Miılıtär als Element der Staatsraıson nıcht stärker g - gehend gebannt. Eıne auf das unumgänglıche Mınımumwıchten als biısher? beschränkte Berufsarmee als integrierter Bestandteil WESLTL-

Czempiel: Diese Getahr ISt durchaus vorhanden, un ich lıcher Streitkräfte, könnte ich mI1r die zukünftige Rolle
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des Miılıtärs INn der Bundesrepublık vorstellen. Es wırd dem riesigen Mılıtärpotentıial der SowjJetunion” Schon dıe
iıne margınale, ber nıcht Sanz verzichtbare Rolle se1ın. tinanzıellen Zwänge müfsten Ja dort noch sehr viel stärker

als iın den USA massıve Reduzıerungen nahelegen
Czempiel: Dıie Zeichen stehen als Auswırkung des„Dıi1e Sa werden immer
Denkens auch In der SowJjetunion auf Verringerung desVWeltführungsmacht bleiıben wollen“ milıtärischen Potentials. Allerdings dürfte der Prozefß län-

Lassen sıch dıe Verteidigungsausgaben aber wirklıch SCr dauern und mühsamer se1ın, weıl diıe Integration der
Streitkräfte ın dıe zıvıle Wıirtschaft nıcht voranschreıteneinschneidend senken, WI1e€e teilweıse erhoftt wıird?

Braucht nıcht auch ıne zahlenmäßig reduzilerte Berufsar- kann, solange dıe zıvıle Wırtschaft nıcht oibt Dıiıe SO-
wJjetunıon leidet mehreren strukturellen Handıkaps,ICS modernes, techniıisch ausgefeıltes Gerät”? die den Prozefß der Abrüstung behindern. Dazu kommt

Czempiel: Wır werden vermutlıch die Hältte der Verte1di1- eın wichtiger Unterschied den Vereimmigten Staaten: Die
gungsausgaben durch die Personalreduzıierung einsparen USA werden immer 1ıne Weltführungsmacht leiben wol-
können. Ich ylaube, da{fß WIr VO den Jjetzt testgelegten len und eshalb ohl auch yrößere miılıtärische Potentiale
S0 01010 1mM Endeftekt bıs autf 100 000 Mannn herunterge- unterhalten als dıie Westeuropäer, dıe sıch mehr als Fınan-
hen können. Dann brauchen WIr auch nıcht mehr diese Zzıers und Handelsorganısatıon verstehen. Dıie SowjJet-

unıon 1ST eigentlıch Jetzt schon keıne den USA vergleıich-Unmengen VO (serät Viele hochkomplizıerte und damıt
entsprechend Waftfensysteme sınd be] einer auf bare Führungsmacht mehr, weder polıtısch und WIrt-
Verteidigung ausgerichteten Armee nıcht mehr nOLwen- schafrtlich noch milıtärısch. Natürlıch ISTt nıchtu-

dıg Dıe Umrüstung auft dıe „strukturelle Nichtangriffstä- sehen, W1€e sıch dıe SowjJetunion verhalten wiırd, WENN S1E
hıgkeit" 1St Ja nach langem Wıderstand be]l den Mılıtärs In eınes Tages eiınen ökonomischen Unterbau haben wiırd,
(Ost WwW1€E West inzwischen weıtgehend akzeptiert. Wenn der dem eıner Weltmacht entspricht. Aber I1a kann dar-

eiıner europälischen Unıion kommt, werden WIr durch aut SELIZECN, da{fß der Prozef{ß der Kontföderierung und De-
Arbeıtsteilung be1 der Rüstungsproduktion auch dıe UunNn- mokratıisıerung weıterläuft und die SowJetunion ann
gemeın Wettbewerbspolitik der europäıschen Staa- ihren Weltmachtanspruch auf dıesem Hıntergrund über-
ten untereinander beseitigen können. Es wırd iıne denkt und NEeEUuUu definiert.
integrierte Rüstungsproduktıion yeben, dıe erheblich bıllı-
SCI seın wırd. Ich sehe 1M SaNZCN eın erhebliches Eınspa-
rungspotentıal. „Durch milıtärische Intervention Alßt

Welche Auswirkungen hätte ıne AaSSIve Ab- sıch Frieden nıcht erzeugen”
bzw Umrüstung In Europa tür die Vereinigten Staaten
und ihr Mılıtärpotential? Könnte dıe Entwicklung aut Dıie Weltr esteht nıcht NUuUr 4aUS Europa, der SowJet-

unıon und den Vereinigten Staaten. Wıe lassen sıch dieiıne Asymmetrıe zwıischen den immer noch hochgerüste-
ten USA un: einem mınımal gerüsteten Europa hınaus- miliıtärisc teilweıse hochgerüsteten Mächte ın der Drit-

ten Welt, LWAa Indıen oder Pakıstan, ın eın stabıles Systemlaufen, oder wırd VO Europa eher ıne Sogwırkung In
Rıchtung Abrüstung ausgehen? politisch produzılerter Sicherheit eiınbınden? ıbt dafür

überhaupt realıstische Chancen?
Czempiel: Bevor der Golftfkontftlikt ausbrach, WAar die IDIS- Czempiel: Der Westen mu{fß VOT allem dafür Sorge Lragen,kussıon über 1ne deutliche Reduzıerung der Streitkräftfte da{fß der wirtschaftliche Aufbauprozefß und damıt verbun-In den USA Ja schon angelaufen. Der Kongrefß WAar auch den auch der Prozefß der Demokratisierung weıtergeht.schon dabeı,;, das Haushaltsdetizıt VO  S allem durch Streli- ber alle Staaten hinweg 1bt ıIn der Welt eın Bemühenchungen be] den Verteidigungskosten decken. Gegen- Verwirklichung der Menschenrechte. Diese Entwick-wärtıg wırd der Kürzungsprozei5 durch den Golfkonflikt
aufgehalten, der natürlıc für Rüstungsindustrie und M1- lung INn der Drıtten Welt, gyerade auch be1 den dortigen

Grofßfßmächten, fördern, ware dıe beste Friedensvor-Iıtärs 1ıne hervorragende Gelegenheıit bıetet, diıe Not-
wendıgkeıt der Aufrechterhaltung der miılıtärischen Po- OTZC, die der Westen treffen könnte. Durch milıtärische

Abschreckung und miılıtärische Intervention Jäßt sıchtentıjale INn der gegenwärtigen Größenordnung demon-
estrieren. Dennoch wırd kaum dabe1 bleıiben. Der Frıeden nıcht9 INa  —_ kann adurch 1U den Krıeg

vermeıden oder gewıinnen. Frieden schaffen können WIrGoltkonflikt demonstriert Ja, da{ß 114  —_ ‚War schnelle Fın-
greiftruppen MIt der entsprechenden Logıstık braucht, 1U  - durch iıne Veränderung der Herrschaftssysteme,

durch Demokratıisierung und Verbürgerlichung der (Ge-ber weder dıe riesigen Nukleararsenale mIıt den dazuge-
hörıgen Trägersystemen noch die Luftwaffe, sotfern S1€ sellschatt. Eıne bürgerliche Gesellschaft tführt keinen

Krıeg.bısher auf die Auseinandersetzung miı1t der SowJetunion
ausgerichtet Wa  = Es o1bt also eın erhebliches Eınspa- Könnte adurch auch dıe Rolle der UNO bzw ihrer
rungspotentlal, nıcht zuletzt auch durch den Jetzt MÖg- Friedensstreitkräfte ZAUE Lösung VO regionalen Konflik-
lıchen Truppenabzug AUS Europa. ten gestärkt werden?

Und Was gyeschıeht In den kommenden Jahren mI1t Czempiel: Auft jeden Fall Es 1STt bemerkenswert, da{fß dıe



Themen 469

ON  ®© selıt 1985 und Jetzt 1im Goltkonflikt ıne wesentlıch früh, 1ın S1€e investlert hat Sıe könnte dann auf Weltbasıs
yrößere Rolle spıelt als früher In dem Mais, In dem der das leisten, W as dıe SZE regıonal elısten veErIma$s,Prozefß der Demokratisierung, Zıivilısıerung und Verbür- nämlıch dafür SOrg«en, da die unvermeıdlıch ENTISLE-
gerlichung vorankommt, kann die UN:!  ©) auch den Erwar- henden Konflikte kontrolliert, werden und
tungen gyerecht werden, die 90028  a 1945 Unrecht, weıl nıcht gewaltsamen Auseinandersetzungen eskalieren.

Uperatıon hne Narkose?
In Ostmitteleuropa N sıch nach dem Umschwung alte Ängste
In den OSE- und mitteleuropdischen Ländern, dıe das ommu- eın hohes un: vielleicht noch zunehmendes Ma{iß ethni-
nıstische System ehr oder wenıger blar abgeschüttelt haben, scher un natiıonalıstischer Gewalt yeben, VOoO  e allem 1n der
ıst dıie wirtschaftliche Lage cmgespannt bis Ratastrophal. Alte Drıtten Welt Aber „Der Kampft um Anerkennung, die
Natıonalıtätenkonflikte hommen zuLeder MASSLO Zu Vor- Bereıitschaft, seın Leben für 1n völlıg abstraktes Zıel e1IN-
schein, die demokratische Neuordnung hat m1E erheblichen E der weltweite ıdeologische Kampft, der Wage-Erblasten kampfen. Auyus Öösterreichischer Sıcht zeıgt Firıtz E Tapferkeıt un Fantasıe hervorbrachte, und der
Csoklich dıie Gefahrenherde In Ostmitteleuropa auf und fragt Idealısmus werden A durch wirtschafrtliche Kalkula-
nach dem Beıtrag, den dıie Kırchen hei ıhrer Bewältigung lei- tıonen, durch dıe Lösung technischer Fragen und der Um-
sfen können. weltprobleme, SOWI1e diıe Befriedigung ausgefallener Kon-

sumentenwünsche. In der posthistorischen Periode wırd
In Deutschland konzentriert sıch die allgemeine Auft- weder Kunst noch Philosophie geben, sondern Il
merksamkeıt immer stärker aut dıe konkreten Schwier1g- mehr die ständıge Pflege des Museums der Menschheits-
keıten und Probleme des Beıtrıtts der DDR .0  S Bundesre- geschichte. Wır selber und andere um ul fühlen 1ne
publık. Um dıe Ausgangsposıtionen für die ersten ZSESAML- starke Nostalgıe nach der Zeıt, ıIn der noch Geschichte
deutschen Wahlen wırd erbittert SCIUNSECN. In Amerıka IST gab c
INan indessen VO den Auswırkungen der Krıse 1M Persı-
schen Golft voll In Anspruch SC Daneben be-
schäftigt INa  = sıch mIıt den Perspektiven der Weltpolitik In Usteuropa herrscht 1ıne Art
nach dem Ende des Kalten Krıeges, den George Kennan Katzenjammer
schon 1m Vorjahr VO  — dem außenpolitischen Ausschufß des
Senats proklamıert hatte. Der 85Jährıige Dıplomat, der In Ostmıitteleuropa steht 119a  = derlei Spekulationen mıt

einıger Reserve gegenüber. Die These VoO Ausstieg 4U S1946 miıt seinem SOgeNaANNTLEN „langen Telegramm” aus
Moskau den Begınn des Kalten Krıeges sıgnalısıerte, der Geschichte oIlt iın jenen Regionen Europas, die wIe-

derholt Opfer on Absprachen der Großmächteklärte 1U der stehenden Ovatıon der Ausschufßmiuit-
oylıeder, Jetzt se1l alles vorbeı, das Ende der russıschen un: selt Generationen dıe ASst der Geschichte und hre

verhängnisvollen Folgen Lragen haben, als eın theoreti-Revolution se1l gekommen. Eın intensıives Nachdenken
über die Konsequenzen dıeser überraschenden Entwick- sches Glasperlenspiel. Und INn Ländern WI1€e in Polen,

die Durchschnittsmonatslöhne mıttlerweıle auf 120 bıslung hat In den USA eingesetzt. LO gefallen sınd, muUussen Zukunftsvorstellungen,
Eıne der aufsehenerregendsten Thesen tormulierte In dıe- INa werde sıch künftig auf dıe Beiriedigung ausgefalle-
SC Zusammenhang YANCLS Fukuyama, der ıIn 95  he Na- 1LICT Konsumentenwünsche konzentrieren, als weltfremde
tional Interest“ In der völlıgen Erschöpfung aller Alterna- Überlegungen westlicher Exzentriker gelten.
tiven Z westlichen Liberalismus den Triıumph des Tatsächlich hat die Befreiung VO der kommunistischen
estens sıeht. ach der Zerschlagung des Faschismus 1M Herrschaft In den Ländern der Moldau, der Weiıchsel
Z/weıten Weltkrieg se1 Jetzt auch die Zzwelıte große Heraus- un der Donau nach eıner rasch verrauchten Euphorie
forderung des Liberalismus In diesem Jahrhundert, der dem Eindruck übermächtiger Sorgen un Probleme
Kommunıismus, Ende In Umkehrung der Vorstellun- i1ine Art Katzenjammer ErZEUZT. Der Begınn der freien
SCH VO arl Marx, der AIl Ende der determıinıerten Pnt- Marktwirtschaft In zahlreichen Oststaaten hat zunächst
wıicklung der Geschichte dıe Schaffung eines kommunıisti- VOT allem negatıve Seıten des wwestlichen 5Systems Importiert:
schen Utopıa voraussagte, In dem alle Gegensätze aufge- Ozıale Polarısıerung, rapıde Verarmung breıiter Schich-
hoben se1ın würden, diagnostizıerte Fukuyama das Ende veN Arbeıtslosigkeit, Skandalpresse nach westlıchem Mu-
der ıdeologischen Entwicklung der Menschheıt, Ja das SUCT; Sex and Crime SOWI1eE Porno- und Horror-Vıdeos.
Ende der Geschichte überhaupt. Das edeute wohl nıcht Dıe soz1uale Notlage breiter Schichten gyesellt-sıch auf diese
das Ende internatıionaler Konflıkte, werde immer noch Weıise Z den Jetzt ıIn aller Schärte wıeder hervortretenden


